
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 23 (1933)

Heft: 31

Artikel: Hochsommer

Autor: Weigand, Wilhelm

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645544

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645544
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Hochsommer. Von Wilhelm Weigand.

Hochsommernacht, Hochsommernacht
So plötzlich bin ich aufgewacht •

Was hat mich leise angeweht?
Ein Atem kommt, ein Atem geht.

Wie flüssig Gold der Springbrunn fällt,
In tiefstem Frieden liegt die Welt
Und breit erquillt des Mondes Licht
Was webt um mich wie ein Gesicht?

Was schwindet dort? Was kommt und geht?
Von fremdem Hauch bin ich umweht,
Gebannt von unnennbarer Macht —
Hochsommernacht, Hochsommernacht

Die Kranzjungfer. Aus dem Leben einer Geringen. Von Alfred Huggenberger.

Die (5 ein ein fd>a ft nom ©lüdstlee.
Der fogenamtte Sinberfrühling fît nun für bie 5tran3=

iungfer oorbei. 93on ben Keinen greuben unb unge3ählten
ßexben ift manches oergeffen ober in blaffe gerne gerücEt.

®of)I gab es eine -3eit, too fie fich noch bin unb toieber
einmal im Salbfchlummer in bie Scbulbanf 3urüdoerfeht
W) unb fdjtoeratmenb mit Angft unb SIeinforge rang.
®unt burdjeinanbergefchachtelte 23egebniffe reihten fich blife»

«tig an Draumfäben auf, oerf<hmol3en 3u einem böfen
Knäuel, hinter beut, geahnt ober gefehen, ber Sehrer Sösli
ftanb, ben ïeine Augenbitte, lein noch fo rührenb oe^ogenes
®rmenfünbergefid)t oteich 3U machen oermochte.

Sfber auch bas ift nun übertounben, oom .Geben berrifcb
heifeite gefdjoben. Der Schatten Schule, ber Siesbeths Ginb»
Öeit oerbuntelte, macht ihr nicht einmal mehr in Dremmen
bang. Der Gehrer Sösli ift in ihren Augen ein gan3 Keines
Männchen getoorben. Sßenn fie ihn burdjs offene genfter in
ber Odjfenftube iaffen fieht, fo lann es ihr einfallen, er muffe
Hh oor feiner Ser3leere hinter ben Safftifch retten. Sie oer»
Wag nicht mehr 3U oerftehen, bah ihr Seelchen biefem höl=
fernen (Sott einmal in gläubiger Verehrung entgegengeblüht
wt; harnais, als fie, bas Schlüffelblumenträn3lein im Saar,
%e rteue Schultafche mit bem innig gemeinten SBegfprucb
sunt erftenmal burch bie oertounberte Dorfgaffe trug.

Die böfe Atopbe3eibung bes Gehrers, toer in ber Schule
•üäjts tonne, fei auch nachher in feinen Schuh aut, hat fich
3um CSlücf als falfch ertoiefen, Sticht nur bei ben Arbeiten

in gelb unb Sieben, nein, auch als tapferes Sausmütterchen
hat fich bas gemach' in bie SJtäbdjeniahre hineintoachfenbe
Atinb oon Sahr 3U Sahr beffer bewährt. Sie hat bas an
einer fchoteren Sfnbertrantheit babinfieebenbe jüngfte Schote»

fterdjen mit einer Aufopferung gepflegt unb betreut, bie
bei ben Stachbarn Staunen ertoedte. ünb fobalb nach' beffen

Seimgang ihre jüngere Sdjtoefter (Sertrub bem Saushalt
tagsüber 3ur Slot oorftehen tonnte, hat fie fich 3ur Sohn»
arbeit oerpflidjtet, mit ber Ieifen Soffnung im Ser3en, ba=

mit ben Verfall bes Saufes aufhalten unb oielleicht oer»

hüten 3U tonnen. Denn ber SBegfnecht ©anber war burch
mancherlei SKihgefdjid, noch mehr aber burch eigenes 33er=

fchulben, hart an ben böfen Stanb getommen. 33erärgert
burch bas cSJÎifelingen feiner ^Bemühungen um ein 3toeites ©he»

glüd erlagen feine guten SSorfähe immer häufiger bem otillen»
lofen Sichfelbftbebauern, bas fich' beim Schoppen ein3uftellen
pflegte; bis feine Gäffigteit fogar ben SSerluft ber leiblich gut
be3ahlten Strafeemoärterftelle herbei3uführen brohte.

*

Giesbeth fchafft feit oier Sahren in ber Spinnerei 3u

Kötterberg. Sehen lieben Dag, ben ber Serrgott toerben
läfet, macht fie mit ihren brei ©efährtinnen ben oteiten
SBeg nach bem gabritborf hinab, bas befdjeibene ©ffen
im Körbchen oerpadt. Stach geierabenb ftapft fie, mit ber

ftumpfen Gaft bes Dagroerfes belaben, burch' bas Smmenhol3
hinauf unb an ben Sßiefenlehnen unb Adeqelgen oon SBies»

brunn oorbei in bas behäbige 23auernneft hinein, bas bie

H00I18OIIIITI6I'. Von Milbelill Mei^uncl.

Iloàsorllillkvlloàr, Hoàsoillillkîrllaàt!
3o plôtêilià bin icli aul^swaàt
Mss bst niià leise snZewebt?
bill Vtem boillillt, eill Vteill Aebt.

Mis klüssi^ Gvlcl der ZprillZbi-llllll tüIU,
III tielstein brieàell lieZt clie Melt
IIll<l breit erczuillt <les Noucles biebt
Mss webt ulll lliieb wie eill (Gesiebt?

Mss sebwillàet dort? Mss boillint ulld Zebt?
Voll lreilldem Hsueb bill ieb llorwebt,
(^ebsllllt voll llllllellllbsrer Nsebt —
Locbsollllllerllsebt, Hoebsollunerusebt!

às dein beben einer beringen. Von Vllred NuMenber^er.

Die Gemeinschaft vom Glücksklee.
Der sogenannte Kinderfrühling ist nun für die Kranz-

iungfer vorbei. Von den kleinen Freuden und ungezählten
Leiden ist manches vergessen oder in blasse Ferne gerückt.
Wohl gab es eine Zeit, wo sie sich noch hin und wieder
einmal im Halbschlummer in die Schulbank zurückversetzt
!ah und schweratmend mit Angst und Kleinsorge rang.
Bunt durcheinandergeschachtelte Begebnisse reihten sich blitz-
artig an Traumfäden auf, verschmolzen zu einem bösen
Knäuel, hinter dem, geahnt oder gesehen, der Lehrer Hösli
stand, den keine Augenbitte, kein noch so rührend verzogenes
Armensündergesicht weich zu machen vermochte.

Aber auch das ist nun überwunden, vom Leben herrisch
beiseite geschoben. Der Schatten Schule, der Liesbeths Kind-
heil verdunkelte, macht ihr nicht einmal mehr in Träumen
bang. Der Lehrer Hösli ist in ihren Augen ein ganz kleines
Männchen geworden. Wenn sie ihn durchs offene Fenster in
brr Ochsenstube fassen sieht, so kann es ihr einfallen, er müsse
sich vor seiner Herzleere hinter den Jaßtisch retten. Sie ver-
iuag nicht mehr zu verstehen, datz ihr Seelchen diesem höl-
Zernen Gott einmal in gläubiger Verehrung entgegengeblüht
bat,- damals, als sie, das Schlüsselblumenkränzlein im Haar,
>hre neue Schultasche mit dem innig gemeinten Wegspruch
Zum erstenmal durch die verwunderte Dorfgasse trug.

Die böse Prophezeihung des Lehrers, wer in der Schule
Bchts könne, sei auch nachher in keinen Schuh gut, hat sich

Zum Glück als falsch erwiesen. Nicht nur bei den Arbeiten

in Feld und Reben, nein, auch als tapferes Hausmütterchen
hat sich das gemach in die Mädchenjahre hineinwachsende
Kind von Jahr zu Jahr besser bewährt. Sie hat das an
einer schweren Kinderkrankheit dahinsiechende jüngste Schwe-
sterchen mit einer Aufopferung gepflegt und betreut, die
bei den Nachbarn Staunen erweckte. Und sobald nach dessen

Heimgang ihre jüngere Schwester Gertrud dem Haushalt
tagsüber zur Not vorstehen konnte, hat sie sich zur Lohn-
arbeit verpflichtet, mit der leisen Hoffnung im Herzen, da-

mit den Verfall des Hauses aufhalten und vielleicht ver-
hüten zu können. Denn der Wegknecht Gander war durch

mancherlei Mißgeschick, noch mehr aber durch eigenes Ver-
schulden, hart an den bösen Rand gekommen. Verärgert
durch das Mißlingen seiner Bemühungen um ein zweites Ehe-
glück erlagen seine guten Vorsätze immer häufiger dem willen-
losen Sichselbstbedauern, das sich beim Schoppen einzustellen
pflegte: bis seine Lässigkeit sogar den Verlust der leidlich gut
bezahlten Straßenwärterstelle herbeizuführen drohte.

Liesbeth schafft seit vier Jahren in der Spinnerei zu

Unterberg. Jeden lieben Tag, den der Herrgott werden
läßt, macht sie mit ihren drei Gefährtinnen den weiten
Weg nach dem Fabrikdorf hinab, das bescheidene Essen

im Körbchen verpackt. Nach Feierabend stapft sie, mit der

stumpfen Last des Tagwerkes beladen, durch das Jmmenholz
hinauf und an den Wiesenlehnen und Ackerzelgen von Wies-
brunn vorbei in das behäbige Bauernnest hinein, das die
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